
� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �Hey, �lass �dich �
� � � � � � � � � � �infizieren �vom�Robot �Punk �
� � � � � � � �Rock �. . . �der �Duft �der �Zukunft �liegt �
� � � � � �in �der �Luft . �Okay, �irgend �so �ein �
� � � � � �idiotischer �Spruch �musste �auf�das
� � � � � � �Titelblatt . �Das �war �früher �auch � �
� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �so . �Keep �on �roboting !



� � � � � � � � � � � � � � � � � � �Vorsicht ! �
� � � � � � � � � � � � � � � � �Wir �sind �auch �schon �� � � � � � � � � � �auf�den �Trick �mit �der �ach �� � � � � � � � � �so �harmlosen �Kästchen-� � � � � � �struktur �rein �gefallen. �� � � � � � � � �Diese �verkackte �
� � � � � � � � � � � � � �Matrix ! �
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schein en� sich
ständ ig� zu� verändern .

H mmm ,� aber� i st�
das� n ich t� gerade�
das� Schöne� daran?

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � �hey�ihr : �lasst �euch �nicht �mit �� � � � � � � � � � � � � �bunten �bildern �von �raumschiffen �� � � � � � � � �und �seltsamen�aliens �abspeisen, �die �� � �euch �nix �nützen. �lasst �uns �lieber �für �eine ��zukunft �kämpfen, �in �der �allen �alles �gehört , �lernen �ohne �schule �möglich �wird �und� � �keine �normierungen �mehr �zwischen� �uns �stehen. �diese �zukunft �kann �� � � � �heute �anfangen �. . . �it 's �on� � � � � � � � � � � � � � �you �+ �me. �
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#Die� Säge� der� Ben ita� Torres

oder� Die� Wahrheit� über� den� Vu lkan ier

Das �Erste �was �einem�auffällt , �wenn�man�mit
einem�Shuttle �auf�dem�Raumhafen �von �Tomos
landet �- �einem�kleinen, �aber �berühmten �Planeten
in �den �äußeren �Spiralarmen�der �Andromeda-Ga-
laxie �- �ist �ein �riesiger, �durchgesägter �Tisch, �der

sich �als �eine �Art �Denkmal �neben �der �Lande-
bahn�erhebt . �Der �zweite �bemerkenswerte
Eindruck, �nachdem�man�das �Shuttle �bereits
mit �etwas �wackeligen �Knien �durch �die �Rut-
sche �verlassen �hat , �ist �das �große �Schild
über �dem�Eingang �zum�Raumhafen-Ge-

bäude, �auf�dem�in �überdimensionalen �Lettern �steht : �"Bienvenido �a �la �pa-
tria �di �Benita �Torres" .

Benita �Torres �ist �so �etwas �wie �die �Nationalheldin �von �Tomos. �Sie �war
unter �den �ersten �EinwanderInnen, �die �nach �Tomos �kamen, �weil �sie �von
den�anderen �Planeten �die �Schnauze �voll �hatten. �Die �Legende �erzählt , �Be-
nita �Torres �habe �als �Datentechnikerin �in �einem�der �schmuddeligen �High-
Tech-Sweatshops �ihres �Heimatplaneten �gearbeitet . �Sie �war �gerade �da-
bei, �mit �einer �Hochleistungs-Säge �die �Rückwand �eines �Datenspeichers
zu �öffnen �- �Benita �konnte �sich �nie �recht �abfinden �mit �der �Philosophie �des
geplanten �Verschleißes, �wonach �man�kaputte �Geräte �sofort �wegzuwefen
hat , �damit �die �Wirtschaft �floriert �- �als �sie �zu �ihrem�Chef�gerufen �wurde.
Der �Chef�eröffnete �ihr, �er �schätze �ihre �Arbeitsleistung �wirklich �außeror-
dentlich, �der �Betrieb �verdanke �ihr �viel, �aber �die �konjunkturelle �Lage �- �die
Gewinnmargen �- �die �Konkurrenz �- �kurzum, �sie �sei �gefeuert .

Benita, �in �Latzhose �und �hochgekrempelten �Ärmeln, �die �Säge �immer
noch �in �der �Hand, �sah �den �Chef�ruhig �an. �Sie �hatte �so �etwas �oft �genug �er-
lebt . �Dann�trat �sie �an �seinen �Schreibtisch �- �eine �wunderschöne, �polierte
Edelholzarbeit �- �und �sägte �ihn �mitten �durch. �Der �Tisch �mit �all �den
Geräten �und �Papieren �stürzte �mit �ohrenbetäubendem�Lärm�zusammen.
Benita �nahm�die �kleinere �Hälfte �des �Schreibtischs, �mitsamt �den �zwei
Tischbeinen, �die �da �noch �dranhingen, �sagte : �"Aber �das �gehört �mir ! " ,
drehte �sich �um�und �ging.

Der �Name �des �Chefs �ist �nicht �überliefert . �Es �wird �erzählt , �seine �Se-
kretärin �habe �ihn �Stunden �später �gefunden, �wie �er �immer �noch �mit �un-
verwandtem�Blick �auf�die �offene �Türe �starrte, �durch �die �Benita �Torres
hinausgegangen�war.



Das �war �in �gewisser �Weise �die �Geburtsstunde �des �Tomismus. �Benita
Torres' �Geschichte �verbreitete �sich �wie �ein �Lauffeuer �und �wirkte �wie
ein �Signal. �Hölzerne �Schreibtische �kamen�bei �den �Chefs �in �sehr
kurzer �Zeit �aus �der �Mode. �Was �die �Tomisten �zusammenführte, �war
der �Eindruck, �dass �es �ganz �gleich �war, �nach �welchem�System�ihr
Planet �verwaltet �wurde �- �repräsentativ, �basisdemokratisch, �sozial-
staatlich, �marktwirtschaftlich, �staatssozialistisch, �naom, �kroptokrativ
oder �mombasisch �-, �im�Endeffekt �hatte �man�nirgends �was �zu �sagen.
Man�konnte �nichts �mitnehmen, �wenn �man�rausflog; �und �man �flog
leicht �raus, �weil �man�nichts �mitnehmen�konnte. �Es �war, �fanden �die �To-
misten, �ähnlich �wie �bei �der �Mülltrennung: �auf�allen �Tonnen �steht �was
Verschiedenes �drauf, �aber �letzten �Endes �wird �doch �alles �zusammen-
geschüttet .

Die �Planeten, �die �heute �noch �so �regiert �werden, �werden �von �den �To-
misten �verächtlich �Kühlschrankplaneten �oder �Knastplaneten �ge-
nannt . �Kühlschrankplaneten, �weil �man�ständig �etwas �geliefert �be-
kommt, �was �man�ganz �bestimmt �nicht �bestellt �hat , �nur �weil �man
angeblich �irgendwann�vorgeburtlich �unterschrieben �hat . �Man�be-
kommt �Verfassungen�geliefert , �Gesetze, �Technologien, �Umgehungs-
straßen �und �Kriege, �obwohl �man�schwören �könnte, �dass �man�nichts
geordert �hat �und �bestimmt �nicht �dabei �war, �als �das �ausgehandelt
wurde. �Knastplaneten, �weil �auf�ihnen �keine �freie �Kooperation
herrscht , �sondern �erzwungene. �Man�steht �drin �und �hat �sie �zu �schluk-
ken, �wie �sie �ist . �Man�kann�keinen �Einfluss �auf�die �Regeln �nehmen,
weil �man �seine �Kooperationsleistung �nicht �verweigern �oder �ein-
schränken�darf, �und �weil �es �niemand �interessiert , �wenn �man�geht ,
weil �der �Schreibtisch �ja �da �bleibt . �Knastplaneten �sind, �sagen �die �To-
misten, �wie �Babuschkas : �eine �erzwungene �Kooperation �in �der �näch-
sten, �ob �Staaten, �Betriebe, �Schulen �oder �Familien, �ein �einziges �System
von�kleinen, �großen �und �mittleren �Knästen.

Natürlich �bekannten �sich �auch �die �Kühlschrank- �und �Knastplaneten
zu �Freiheit , �Gleichheit �und �Brüderlichkeit . �Aber �das �war, �fanden �die
Tomisten, �wenig �wert . �Gut �für �die, �die �immer �mit �den �Schreibtischen
zurückblieben; �schlecht �für �die, �denen �gesagt �wurde, �der �Schreib-
tisch �geht �euch �gar �nichts �an. �Die �Tomisten �nannten �das �"desking" :
Unterschlagen, �dass �auch �der �Schreibtisch �Teil �und �Produkt �einer �Ko-
operation �war ; �Herausschneiden �von �Teilen �aus �der �kollektiven �Koo-
peration, �über �die �man �dann�nicht �mehr �verhandeln �konnte. �Ein �an-
derer �Begriff�war �"Gartenzwerging" : �auch �wenn�man�ganz �genau
gleich �groß �gemacht �wurde, �stand �man�immer �noch �im�Garten �herum,
im�Schatten �eines �riesigen �Hauses, �blieb �der �größte �Teil �des �kollek-
tiven �Reichtums �der �Gleichheit �entzogen �- �da �kam�man�nicht �ran.



Viele �Jahre �und �viele �zersägte �Schreibtische �später �be-
gann�dann �die �Besiedlung �von �Tomos. �Tomos �galt �allge-
mein �als �ein �wenig �brauchbarer �Planet , �aber �für �die �Be-
dürfnisse �der �Tomisten �war �er �ideal. �Auf�Tomos �konnte �man �alles �teilen,
ohne �dass �es �zu �Katastrophen �kam. �Das �lag �daran, �dass �die �Schwerkraft
nicht �richtig �funktionierte ; �es �gab �schon �welche, �aber �irgendwie �deutete
sie �nicht �so �konsequent �in �eine �Richtung. �Deshalb �kann �man�auf�Tomos
heute �seine �Wohnung �im� 1 .Stock �herausziehen �und �mitnehmen, �wenn
einem�die �Hausgemeinschaft �nicht �gefällt , �und �sich �woanders �anlagern,
und �das �Haus �fällt �trotzdem�nicht �zusammen. �Auch �die �Molekülstruktur
ist �auf�Tomos �ein �wenig �loser, �so �dass �man�auch �Produktionsanlagen �mit
geringem�Aufwand �auseinander �ziehen �kann, �wenn �man�sich �über �den
weiteren �Kurs �eines �Betriebes �oder �Projekts �nicht �mehr �einig �wird.

Man�kann�Leute �auf�Tomos �auch �nicht �schlagen �oder �erschießen. �Also ,
man �kann�es �versuchen, �aber �das �Ergebnis �ist �unbefriedigend: �das �Ge-
webe �weicht �einfach �aus. �Nicht �einmal �einsperren �kann�man�sie ; �sie �krü-
meln �sich �einfach �molekular �nach �draußen. �Heute �aus �der �Mode �gekom-

men, �aber �in �den �frühen �Jahren �viel
gebraucht �ist �die �Möglichkeit , �durch
Schaben, �Ziehen, �Stauchen �und
Falten �körperliche �Merkmale �wie
Größe, �Hautfarbe �und �Geschlecht
umzugestalten �- �für �den �Fall, �dass
eine �Gruppe, �gestützt �auf�Ab-
sprachen �über �ihre �gemeinsame
Kooperationsleistung, �versucht
Schilder �aufzustellen, �"wir
müssen �leider �draußen �bleiben" .

Man �kann�sich �denken, �welch
ungeheuren �Effekt �diese �Tatsa-
chen �auf�die �tomeische �Gesell-
schaft �haben. �Die �ungleiche �Allo-

kation �von �Gütern �lässt �sich, �wenn
die �Anderen �mit �dieser �Struktur

der �Kooperation �nicht �zufrieden �sind, �nicht �verteidigen. �Deshalb �kann
man�Kooperation �auch �nicht �dadurch �erzwingen, �dass �man �alles �zu �sich
rafft �und �den �Andern �sagt , �du �bekommst �nur �was �ab, �wenn�du �dich �mir
zur �Verfügung �stellst �oder �für �mich �arbeitest �- �sie �nehmen�sich �einfach,
was �sie �brauchen. �Man �kann �sich �auch �nicht �nach �bestimmten �Eigen-
schaften �zusammenrotten, �um�andere �kollektiv �aus �Kooperationen �aus-
zuschließen, �denn �die �Eigenschaften �sind �wandelbar. �Das �einzige �Druck-



mittel, �das �es �gibt , �ist �die �Verweigerung �oder �Einschränkung �der �ei-
genen �Kooperationsleistung; �und �dies �steht �allen �zur �Verfügung.

Die �konterrevolutionäre �Propaganda �der �Kühlschrank- �und �Knastplane-
ten, �wen �wundert 's , �überschüttete �die �Galaxie �mit �markerschütternden
Lügen �über �die �grauenvollen �Gebräuche �der �Tomisten. �Alles �würde �ver-
wahrlosen. �Kultur �und �Zivilisation �zerfielen. �Nichts �würde �funktionieren,
weil �immer �grade �ein �unzufriedener �Arbeiter �die �Kurbelwelle �oder �den
Generator �mit �nach �Hause �genommen�hat , �um�eine �neue �Verhandlung �zu
erzwingen. �Nie �stehe �ein �warmes �Essen �auf�dem�Herd. �Die �Luft �sei �mit
Blutgeruch �erfüllt , �weil �die �Leute �sogar �ihre �Hunde �und �Katzen �zersäg-
ten, �wenn �sie �sich �trennten.

Okay. �Es �gab, �in �der �Anfangszeit , �Exzesse. �Man �kann �auch �sagen, �dass
manche �Prozesse �auf�Tomos �bis �heute �etwas �langsamer �ablaufen, �weil
man �in �den �verschiedensten �Kooperationen �eben �nicht
einfach �durchziehen �kann. �Und �wahr �ist , �dass
die �Tomisten �bis �heute �leiden-
schaftlich �Schreibtische �zersägen,
und �dass �dies �bei �allem�bemühten
Verständnis �("eine �symbolische
Handlung, �durch �die �man �sich �der
historischen �Grundlagen �der �ei-
genen �Gesellschaft �vergewisssert") ,
auf�Außenstehende �in �höchstem
Maße �albern �wirkt . �Okay.

All �die �anderen �Argumente �dagegen, �die �von
den�Kühlschrank- �und �Knastplaneten �mit �großer �Geste �gegen �den �To-
mismus �vorgebracht �wurden �- �der �Tomismus �könne �nicht �funktionieren,
weil �man �ein �Förderband �oder �eine �Stahlbirne �nicht �teilen �könne ; �alle
würden �sich �nur �noch �in �unendlichen �Diskussionen �über �sämtliche �Re-
geln �ergehen; �der �Andromedaner �sei �dafür �einfach �nicht �gemacht �usw. �-
erscheinen �heute �im�Rückblick �genauso �lächerlich �wie �seinerzeit �auf
Terra �die �Behauptung, �Ehen �dürften �nicht �geschieden �werden, �weil �sonst
die �Kinder �verelenden, �die �Haustiere �unglücklich �werden �und �die
Männer �jämmerlich �verhungern �würden, �da �Kochen �nun �mal �nicht �in
ihrer �Natur �liege.

Je �mehr �und �bessere �Erfahrungen�die �Kolonisten �auf�Tomos �mit �ihrer
neuen �Gesellschaft �machten, �desto �stärkere �tomistische �Bewegungen
entstanden, �die �nicht �mehr �auswandern �wollten, �sondern �die �Kühl-



schrank- �und �Knastplaneten �gleichfalls �verändern. �Wenn
es �die �Molekularstruktur �nicht �hergab, �mussten �eben �an-
dere, �gesellschaftliche �und �soziale �Voraussetzungen�für
freie �Kooperation �geschaffen �werden. �Man �konnte �doch �überlegen,
durch �welche �Maßnahmen, �Vereinbarungen�und �Veränderungen�sich
die �molekularen �Tatsachen �auf�Tomos �auch �für �andere �Planeten �simu-
lieren �ließen. �Und �dann�konnte �man�das �doch �machen.

Diese �Auseinandersetzungen�dauern �bis �heute �an. �Sägen �sind �in �prak-
tisch �allen �Baumärkten �dieser �Planeten �verboten �worden, �aber �die �Bewe-
gung �hält �das �nicht �auf. �Das �zentrale �Manifest �der �neue �tomistischen �In-
terplanetare, �das �überall �heimlich �verteilt �wird, �gruppiert �sich �um�zwei
Parolen. �Die �eine �lautet : �Die �Welt �ist �ein �Knast , �befreit �euch! �Die �andere
lautet : �Ihr �habt �den �Kühlschrank �nicht �bestellt , �also �braucht �ihr �ihn �auch
nicht �zu �bezahlen!

Viele �Deserteure, �die �sich �aus �einem�unsinnigen �Krieg �absetzen, �malen
als �Abschiedsbrief�einen �Kühlschrank �in �den �Sand. �Es �werden �Un-
summen�verausgabt, �um�immer �wieder �aufs �neue �die �Gitterstäbe �abzuwi-
schen, �auszuspachteln �oder �zu �übertünchen, �die �von �unsichtbaren
Händen�auf�Fabrikmauern, �Parlamentsgebäude, �Schultafeln �und �Super-
märkte �gemalt �werden. �Nicht �wenige �Chefs �finden �abends �auf�dem�Park-
platz �ihr �Auto �besprüht �mit �einer �gezackten, �sägeartigen �Linie, �und �einen
Zettel �daneben: �"Aber �das �gehört �uns ! "

In �diesem�Zusammenhang �entstand �auch �eine �populäre �und �häufig
missverstandene �Geste, �das �sogenannte �"Fork" . �Man �hebt �dazu �die �Hand-
fläche �und �spreizt �Mittel- �und �Ringfinger �auseinander, �so �dass �eine �Ga-
belung �entsteht . �Im�tomistischen �Gebrauch �bedeutet �das �so �viel �wie
"danke, �wenn�du �das �so �siehst , �dann �teilen �wir �uns �hier �lieber, �oder �wir
fangen�nochmal �neu �an �zu �verhandeln. " �Viele �Tomisten �verwenden �sie
auch �einfach �als �Gruß �oder �Erkennungszeichen. �Die �Geste �soll �auf�einen
vulkanischen �Theoretiker �zurückgehen, �der �sich �auf�seinen �ausge-
dehnten �Reisen �in �Galaxien, �die �nie �zuvor �ein �Vulkanier �betreten �hat ,
bahnbrechende �Beiträge �zur �Anwendbarkeit �des �Tomismus �auf�Systeme
mit �konventioneller �Schwerkraft �und �Molekülstruktur �geleistet �hat . �Die
politischen �Schriften �dieses �Vulkaniers �werden �auf�Terra �selbstverständ-
lich �unter �strengstem�Verschluss �gehalten. �Die �Geste �dagegen �ist �in �ei-
nigen �populären �TV-Serien �bis �heute �erhalten �geblieben.

Christoph �Spehr



where� the� stars� are� at.
• • •� Das� Jah r� 281 3 :
D ie� E rde� wird� von� der
sozia l i stischen� Wel tre-
g ieru ng� beherrsch t.
Wer� m it� i h r� n ich t� kl a r
kommt,� h a t� ech t� ' n� P ro-
b l em� -� d ie� u nangepas-
sten� Anarch@-H ä-
schen� n ehmen
jeden fa l l s� Reißau s� . . .



• • •� Tja ,� d ie� H äschen
hatten� n ich t� dam it� gerech -
net,� dass� Markt� u nd� Staat
sich� das� Wel ta l l� erobern
wü rden .� Aber� an� kreativen
E in fä l l en� h atte� es� ih nen� ja
n ie� gemangel t.

• • •� Au f� ih rer� F l u ch t� von� der
E rde� wu rden� d ie� Anarch@-
H äschen� dam it� kon fron tiert,
dass� d ie� E igen tum sl og ik� l ängst
expandiert� h atte.� D ie� Lösu ng :
Sie� besetzen� ein en� kl einen
Stern� in� der� Mi l ch straße� 7� -
doch� das� I mperium� b l a� b l a� -
n a� ih r� wisst� schon� was� jetzt
kommt� . . .

• • •� Da� wir� in� d iesem� H eft
an� kein er� Stel l e� zu� Stra ftaten
au fru fen� wol l en ,� wu rden� d ie
fol genden� Sternen sch l ach ts-
zenen� l e ider� zen siert.� B i tte� m it
en tsprechenden� 1 . Ma i-B i l dern
fü l l en� . . .� E n de





past.
present
future� ) )
afterfuture
maybe;
?now

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �eine �vorstellung �
� � � � � � � � � � �von �zukunft , �die �antriebskraft
� � � � � � �und �temporäres �leitbild �für �die �ver-

� � � � � �änderung �der �versteinerten �ver-
� � � � � �hältnisse �sein �könnte. �davon �träume

� � � � � � � � � �ich �hin �und �wieder.

*leben

//: al l . . that. . . future.

jeder �augenblick �ist �umzingelt �von �zukunft . �schule, �arbeit ,

heiraten. �aufstehen, �arbeiten, �schlafengeh
en. �"was �willst �du

später �einmal �werden?" �immer �wieder �fegen �gedanken �gen

zukunft . �und �die �bunten �farben, �mit �denen �ich �mir �morgen

und �übermorgen �ausmale �sind �eigentlich �grau �und �aus.

aus-/schalter. �mensch �ist �immer �woanders, �ein �blick �immer

nach �vorn �gerichtet � . . . �auf�sterne �+ �punkte
�irgendwo �da

vorne. �weil �die
gegenwart �nicht �zu
ertragen �ist . �und
weil �die
augenblicke �nicht
leben �dürfen. �und
die �zukunft � . . . �ist
auch �nur �ein
kartenhaus, �das
die �aufgestellt
haben, �die �bereits
die �bauklötze �der
gegenwart
besitzen. �unter
dem�eisberg �der
zukunft �liegt
etwas �begraben
. . . �du �kannst
hoffen, �warten,
nach �vorne
sehen, �dich
vertrösten �lassen
auf�sometime
undsoweiter. �du
kannst �aber
auch �siehe �oben.
jetzt �gleich.



Andrea� zur� N ieden
GeBorgte� I dentität

Das� Buch� versteh t� sich� a l s� ein en� ideol o-
g iekri ti sch e� Ana l yse� der� erfol g reichen
Scien ce� F iction� Serie� Star� Trek� –� im� B l ick-
win kel� sin d� dabei� vor� a l l em� d ie� Ab l eger
N ext� Generation ,� Deep� Space� N ine� u nd
Voyager.� N ach� An sich t� der� Au torin� i st
Scien ce� F iction� kein� u top isch er� B l ick� i n� d ie
Zuku n ft,� sondern� d ie� Fortsch reibu ng� der
bestehenden� Verhä l tn isse,� d ie� gedan kl ich
n ich t� meh r� du rchbrochen� werden� kön nen .
Mit� g roßem� Ken n tn is� der� Serien� u nd� viel en
Zi taten� wird� dabei� gezeigt,� wie� Ge-
sch l ech terro l l en ,� Rassismu s,� Mi l i ta rism u s,
kap ita l i stische� u nd� b iol og isti sch e� I deol o-
g ien� in� Star� Trek� umgesetzt� werden .� Am
Beisp ie l� der� im� vernetzten� Kol l ektiv� h an -
del n den� Borg ,� d ie� das� „ böse“� Andere� dar-
stel l en ,� wird� seh r� i n ten siv� ana l ysiert,� wie
d ie� Serie� über� B iotech nol g ien� verh andel t
u nd� d ie� I den ti tät� des� „ kap i ta l i sti sch en� Sub-
jekts“� festig t.� I n sgesamt� ein e� n ich t� n u r� fü r
Serien fan s� in teressan te,� kompakte� U n tersu -
ch u ng� –� trotz� tei lweise� verwissen schaftl i -
ch er� Sprache.

Rainer� Fromm
Digital� spielen� –� real� morden?� Shooter,� Clans� und� Fragger

Spektaku l ä re� E in zel fä l l e� von� amokl au fenden� Sch ü l erI n nen� werden
immer� auch� beg l ei tet� von� ein fachen� E rkl ä ru ngsmustern ,� d ie� z. B.� in
dem� Verbot� von� gewa l torien tierten� Videosp ie l en� m ünden .� U m� so
angenehmer� fä l l t� au f,� dass� das� vorl iegende� Buch� verbreitete� Popu -
l i smen� kri tisch� h in terfragt.� Statt� p l a tten� Ana l ysen� bemüh t� sich� der
Au tor� um� ein e� d i fferenzierte� Bean twortu ng� der� F rage,� ob� „ E go-
Shooter“� u nd� „ Ba l l ersp ie l e“� d ie� Aggression sbereitschaft� von� Jugend-
l ich en� erhöhen� .� Kri ti sch e� wie� posi tive� Poten tia l e� des� „ Zocken s“
werden� ana l ysiert,� der� Kon text� der� „Gamer“ -Ku l tu r� wie� N etzwerk-
Parties� u sw.� bel euch tet.� N eben� der� Vorstel l u ng� u nd� Bewertu ng� be-
kan n ter� E go-Shooter� wird� das� Buch� du rch� I n terviews� m it� Sp ie l efor-
scherI n nen ,� H erstel l erI n n en� u nd� Sp iel erI n nen� abgeru ndet.� E in� seh r
kompaktes,� in formatives� u nd� gu t� l esbares� Werk� u nd� d ie� rich tige
Wah l� fü r� a l l e,� d ie� den� E in stieg� in s� Thema� su chen .

� � � � � � � � � � � � � � � � � � �Science �Fiction �
� � � � � � � � � �ist �fast �immer �nur �die �Ver-
� � � � � �längerung �der �Gegenwart �- �
� � � � � �auch �in �ferner �Zukunft �setzen �
� � �sich �Hierarchien, �Arbeit �oder �Ge-

�schlechterrollen �ungebrochen �fort . �

� �Technikfetischismus �ersetzt �jeden

� � �Versuch, �eine �radikal �andere �
� � � � � � � �Zukunft �zu �denken. �Ist �sie �
� � � � � � � � � � � � �deshalb �so �beliebt?



H a l l o�
Zu ku n ft!

Ach,� ich� wünschte,� diese
I diotI nnen� würden� m ich
mit� ih ren� wel tfernen

U topien� in� Ruhe� lassen .�

Warum?
H ast� du� etwa
keine� Träume

meh r?

Reclaiming� U topia� . . .� visionäre� Bruchstücke

Alles �fängt �an �mit �einer �Reclaim�The �Streets : �Überall �in �der

Stadt �kommt �es �zu �breit �getragenen, �widerständigen �Partys,

Strassenbesetzungen�und �Sabotage, �bei �d
em�sich �die �Wut

auf�Autoverkehr, �die �Verdrängung �des �Le
bens �und �der

Wunsch �nach �lebendigen, �bunten �Welten �treffen �. . . �eine

Welt , �in �der �Menschen �selbstbestimmt �handeln �können. �Alle

Hauptverkehrsstrassen �sind �von �Menschen �besetzt , �die �das

triste �Grau �in �kürzester �Zeit �in �nie �erwartete �Vielfalt �zurück

verwandeln: �Auf�den �Kreuzungen�werden �alte �Sofas, �Tische,

Teppiche �und �Stühle �aufgestellt ; �und �irge
ndwo �brutzeln �Ge-

meinschaftsküchen. �Kinder � . . . �alle �Menschen �können �end-

lich �unbeschwert �reden, �lachen �und �spielen, �ohne �Angst

haben �zu �müssen, �unter's �Auto �zu �kommen. �

Überall �stehen �Haustüren �offen �- �das �Leben �kehrt �auf�die

Strasse �zurück �. . . �die �Fernseher �bleiben �a
us, �die �Wohn-

zimmer �- �bisher �Isolierzellen �vereinzelter �Menschen �-

bleiben �leer. �Die �fahruntüchtigen �Autos �w
erden �begrünt

und �ins �Stadtbild �eingebunden�und �umfunktioniert . �Die

Stadt �ist �schon �nach �wenigen �Stunden �radikal �von �Auto-

verkehr �befreit . �Für �alle �Viertel �gibt �es �nu
r �noch �lang-

same, �solarbetriebene �Stadtteilautos �und �Fah
rzeuge, �die

für �Notfälle �nötig �sind �- �der �Umbruch �steht �ja �auch �erst �am

Anfang �und �den �kreativen �Menschen �werden �noch �viel

bessere �Lösungen�einfallen. �Bus- �und �S-Ba
hn-Anbin-

dungen �sind �erweitert �worden. �Befahren �werden �nur �noch

Umgehungs- �und �Verbindungsstrassen. �Weite �Einkaufs-

fahrten �erübrigen �sich, �da �dezentrale, �lok
ale �Verteiler-

strukturen �wiederbelebt �werden. �Für �Reisen �ist �nur �noch

minimales �Gepäck �erforderlich, �da �es �überall �alles �für

alle �gibt �und �verschlossene �Türen �der �Ver
gangenheit �an-

gehören. �Und �in �der �Luft �die �Andeutung �e
ines �befreiten

Lebens �. . . �so �anders, �unvorstellbar �und �do
ch �. . . �mögliche

Zukünfte, �die �hier �und �heute �in �unseren �Kö
pfen �anfangen

und �in �unseren �Taten �wirklich �werden �können.



wir �- �das �Getriebe. . .Sandkasten,
Spielzeugbagger �Blockade
stinkende �Autos �endlich �rasten,
hoffentlich �ihr �Ende �- �hurra.

Autos �stehen. �Menschen �gehen. �Überall. �
Endlich �- �so �schön �so .

Strassen �schlachten
� �ohne �Strassenschlachten
Obstsalat �für �zitrone �Autofahrer.
Und �kein �Pflaster �flog.

Sofa �stadt .Strassen.schluchten.
in �der �Innenstatt �statt
� �Strassen �Sandstrand �immerzu,
und �undenkbar �keimt �Asphalt :
� � � � � � � �** �Kinder, �Bäume, �Löwenzahn�***
verkehrt �Hauptverkehr �in �Leben �- �wow.

Die �Utopie. �Die �Welt . �Ein �Sandkasten.
irgendwo. �irgendwann. �hoffentlich,
dass �sind �wir. . .ganz �bestimmt. �)))

Sandkasten� im� Getriebe.

Sand �so . . .samtweich,

� �samt �mir �und �du �wir

wie �wir �auch �hier,

Sans �Papiers �- �so .

unser �Sand �unter �nackten �F
üssen,

viele �Hände, �verknotete �Arme,

� �Sandkörner �auf�nackter �Haut �-

Menschen �Kinder �streicheln �u
ns.

Kuschelecken, �Streichelwiesen,

freie �Liebe, �bunte �*Sonnen.s
cheint .

dass �sind �wir. . .möglicherweise.

Knast
Brosch ü re� gegen� Gefängn isse.
Mit� Aktion sideen .�
A5,� 20� Sei ten ,� 1� E u ro.

Die� Mischung� macht' s!
Brosch ü re� zu r� E in fü h ru ng� in� D i -
rect-Action .� Vie l e� Beisp ie l e� u nd
Tipps,� wie� Aktion smethoden� m i t-
ein ander� verkn üpft� werden
kön nen� -� von� Th eater� ü ber� Kom -
mun ikation sgueri l l a� b is� Mi l i tanz.�
1 6� Sei ten ,� 1� E u ro.

Freie� Menschen� in� freien� � � � � �
Vereinbarungen
Visionen� u nd� Rahmenbedingu n -
gen� h errschaftsfreier� Gesel l sch aft
-� oh ne� Markt,� Staat,� Zwang� zu r
Arbeit� u sw.
1 64� S. ,� 1 0� E u ro

Al l es� zu� bekommen� über� d ie�
P rojektwerkstatt� sowie�
www.aktionsversand.de.vu .

E ingangssei te� zu� H errschaftskri tik
u nd� U top ien� h errschaftsfreier�
Gesel l sch aft
www. herrschaftsfrei.de.vu

Gedich te� &� Gesch ich ten� über� U to-
p ien ,� Bezieh u ngen ,� Kommun ikation
u nd� andere� Grau samkeiten
www. piratenutopie.de.vu

A.� F u tu re
Ludwigstr.� 1 1
35447� Saasen

p i raten u top ie@web.de

D ieses� H eft� u nd� spannende

Materia l ien� zu� kreativem

Widerstand ,
H errschaftskri ti k� u nd

U top ien� g ibt� es� u n ter:

www.aktion sversand .de.vu


